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wollen getan ſein. 


Von Dr. A. Köſtlin, Zehlendorf. 


. Eine Steigerung der land wirtſchaftlichen Erzeugung iſt 
nur durch vermehrte Aufwendungen in allen Betriebs⸗ 
zweigen möglich. Neben den Mehrausgaben für künſtlichen 


Dünger, für Kraftfutter, für Anlagen zur Verluſt⸗ 
minderung u. a. m. muß vor allem mehr gearbeitet werden. 
Dieſe Mehrarbeit kann durch eine Verlängerung der Ar⸗ 

beitszeit oder durch Beſchäftigung von mehr Arbeitskräften 
oder aber durch eine Leiſtungsſteigerung der einzelnen 
Arbeitskraft in der Zeiteinheit geleiſtet werden. Die Mittel 
dafür find ſachgemäße Maſchinenanwendung und wohl 
8 Einſatz der menſchlichen und tieriſchen Arbeits⸗ 
räfte. 

Die Maſchine vervielfältigt die Arbeits⸗ 
kraft des Bauern und liefert in vielen Fällen eine beſſere 
Arbeit als reine Handarbeit. Trotzdem läßt ſich oft auch 
ohne verſtärkten Maſchineneinſatz ſchon manche Arbeits- 
ſtunde einſparen und mancher Zentner Mehrertrag er⸗ 
zielen, wenn durch Anwendung verbeſſerter Ar⸗ 
beitsverfah ren der Nutzeffekt der vorhandenen 
Hilfsmittel verbeſſert wird und der Einſatz der Arbeits⸗ 
kräfte klar disponiert und möglichſt friſtgemäß erfolgt. Hier 
liegen die billigſten Möglichkeiten zur Verbeſſerung des 
Arbeitserfolges. Der rechtzeitige Einſatz der Egge oder 
des Unkrautſtriegels zum überkopfeggen der Saaten oder 
die richtige Wahl der Schnittzeit auf dem Grünland oder 
die Anwendung der Trockengerüſte ſei hier nur angedeutet. 
Aber auch durch Anderung im Anbau verhältnis, 
3. B. durch Ausdehnung des Wintergerſtenbaues, läßt ſich 
manche Auflockerung in der Arbeitsverteilung und einige 
Arbeitsentlaſtung während der Arbeitsſpitzen erzielen. 
Solche Maßnahmen koſten in erſter Linie überlegung und 
können manche fühlbare Entlaſtung der Arbeitskräfte 
bringen. 
Am meiſten Leerlauf und Zeit läßt fid 
jedoch bei den Arbeiten in Haus, Hof und 
Stall einſparen, die ſich Tag für Tag oft mehrmals 
wiederholen. Dieſen täglichen Arbeiten wird meiſt viel 


zu wenig Beachtung geſchenkt, da fie an den 365 Tagen 


eines Jahres ſehr ſchnell zur Gewohnheit werden. Sie 
werden oft nicht genügend beachtet, da die einzelne Arbeit 
nur 1 oder 2 oder 3 Viertelſtunden am Tag in Anſpruch 
nimmt. Dabei gibt es ſehr viele Arbeiten diefer Art, und 
rechnet man ſie alle zuſammen, dann ſtellt man keit, daß fie 


die Hälfte der geſamten Arbeit einer bäuerlichen Wirtſchaft | beitskräfte verurſacht werden. 


und noch mehr ausmachen. Das fängt an mit dem Futter⸗ 
bereiten, dem Füttern, dem Melken, dem Ausmiſten uſw., 
und nicht zuletzt kommt hinzu die viele Arbeit der Bäuerin 
in der Küche beim Heizen und Kochen und womöglich noch 
beim Waſſerſchleppen oder ⸗pumpen. Und find alle dieſe 
Arbeiten getan, dann zeigt ſich auf einmal, daß darüber die 
Arbeiten auf dem Feld, ohne deſſen Ertrag auch die Ar⸗ 
beiten in Stall, Haus und Hof erfolglos werden, zu kurz 
gekommen ſind. 

Man prüfe einmal nach, ob das Häckſeln des 
Futters nicht eingeſchränkt werden kann, auch nicht zer⸗ 
kleinert werden Rauhfutter, Rüben und Grünfutter vom 
Vieh gefreſſen, oder ob nicht mit der Trockenfütterung der 
Schweine auch Zeit geſpart werden kann. Beſonders durch 
die Bereitung von Sauerkartoffeln läßt ſich für 
die Bäuerin manche Stunde gewinnen. Oder aber es wird 
für eine neue Tür ein Mauerdurchbruch gemacht und 
ein Abwurfſchacht auf den Futtertiſch eingebaut, um 
beim Ausmiſten und Füttern täglich ſo und ſoviel Meter 
Umweg zu erſparen. Auch ein Freßgitter mit 
Mittellangſtand und Kotplatte erleichtert das 
Füttern und Ausmiſten und die Tiere werden weniger 
ſchmutzig. Können mehr Barmittel inveſtiert werden, dann 
ſpart eine Hauswaſſerverſorgung oder eine 
Waſſerleitung oft ſehr viel ſchwere Arbeit. Die Bäuerin 
wird es auch beſonders begrüßen, wenn ihr durch einen 
neuzeitlichen Herd und durch Einrichtung leicht erreich⸗ 
barer Heizſtellen für Ofen, Herd und Backofen neben 
der Einſparung von Brennſtoffen auch noch manches Stück 
Weg beim Schleppen von Brennholz und Kohlen erſpart 
wird. 

Wenn man alle dieſe täglichen, — ach ſo gewohnten — 
Arbeiten mal der Reihe nach durchgeht, ſo wird mancher 
Bauer feſtſtellen, daß er in Haus und Hof auch im Hinblick 
auf die Arbeitserſparnis doch noch nicht alles ſo ganz 
zweckmäßig eingerichtet hat, und rechnet er dieſen un⸗ 
nötigen Zeitverbrauch zuſammen, ſo wird ſich vielleicht 
zeigen, daß hier noch eine Arbeitsreſerve vorhanden iſt, die 
größer ſein kann als die durch eine ganze Reihe von Feld⸗ 
maſchinen erzielbare Arbeitserſparnis. 

Trotzdem ſind auch dieſe Maſchinen notwendig, wenn 
verhindert werden ſoll, daß durch die Feldarbeiten zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten übermäßige Beanſpruchungen der Ar⸗ 
Im allgemeinen treten die 


Arbeitsſpitzen während der Heuernte und Hackfruchtpflege, 
während der Getreideernte und Zwiſchenfruchtbeſtellung 
ſowie während der Herbſtbeſtellung und Hackfrucht⸗ und 
Zwiſchenfruchternte auf. Je nach der Nutzungsrichtung 
eines Betriebes heben ſich die einzelnen Arbeitsſpitzen 
mehr oder weniger deutlich heraus. Damit nun zu dieſen 
Zeiten keine Überlaſtung der Arbeitskräfte eintritt oder 
beſondere zuſätzliche Arbeitskräfte nötig werden, muß 
neben Maßnahmen der Betriebsorganiſation durch den 
richtigen Einſatz einer ganzen Reihe einzelner Maſchinen 
und Geräte auf eine möglichſt ausgeglichene Ar⸗ 
beits verteilung hingewirkt werden. 

So nützt es in einem Getreide-Hackfruchtbetrieb nichts, 
nur die Getreideernte durch den Einſatz eines Binders zu 
vereinfachen; denn die beiden anderen Arbeitsſpitzen im 
Vorſommer und im Herbſt laſſen ſich dadurch keineswegs 
beſeitigen. Es müſſen alſo auch noch Vorkehrungen zur 
Behebung dieſer Arbeitsſpitzen getroffen werden. Zur Zeit 
der Heuernte muß neben dem frühzeitigen Schnitt und der 
Gerüſttrocknung für die Hackfruchtpflege das Vielfach⸗ 
gerät angewendet werden. Dann laſſen ſich auch bei ver⸗ 
mehrtem Hackfruchtbau die Pflegearbeiten noch bewältigen 
und die Felder bleiben trotzdem unkrautfrei. Und zur 


Hackfruchternte muß neben der Wahl der richtigen 
Ernteverfahren — Vorratsrodung bei den Kartoffeln und 
Pommritzer Ernteverfahren bei den Zuckerrüben der 
Iuftbereifte Ackerwagen zur Bewältigung der. 
großen Erntemengen in verſtärktem Maße eingeſetzt wer⸗ 
den. Beſondere Bedeutung bekommt für alle dieſe Arbeiten 
der luftbereifte Schlepper, der vor dem Pflug 
genau ſo wie vor der Mähmaſchine oder dem Gummiwagen 
eine weſentliche Beſchleunigung der Arbeit ermöglicht und 
in vielen Fällen erſt die Vorausſetzung für eine volle 
Intenſivierung und Ertragsſteigerung der Betriebe durch 
verſtärkten Hackfrucht⸗ und Zwiſchenfruchtbau ſchafft. 

In jedem Fall iſt es jedoch notwendig, daß im 
Intereſſe einer gleichmäßigen Arbeitsverteilung zur Be⸗ 
wältigung aller Arbeitsſpitzen eine wohl erwogene Reihe 
einzelner Maſchinen und Geräte bei den Feldarbeiten ein⸗ 
geſetzt wird. Da dieſe Hilfsmittel im kleineren Betrieb 
ſchlechter ausgenutzt werden als im Großbetrieb und eine 
höhere Belaſtung der Flächeneinheit verurſachen, wird man 
im kleineren Betrieb mit ſeinem hohen Aufwand für die 
ſich täglich wiederholenden Arbeiten beſonders darauf be⸗ 
dacht ſein müſſen, bei dieſen Arbeiten möglichſt viel Zeit 
für die verhältnismäßig teueren Feldarbeiten einzuſparen. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Unkrauthecken ſind ſyſtematiſch zu bekämpfen. 


Mancher Acker iſt vom Unkraut gut geſäubert, und doch 
wird der ſorgſame Bauer ſeines Lebens nicht froh: immer 
wieder ſtellen ſich ungebetene Gäſte ein, deren Auftreten 
ſchwer verſtändlich iſt. Nicht allein Samenunkräuter mit 
leicht verwehbaren Samen, ſondern auch Ausläufer trei⸗ 
bende Arten dringen immer von neuem vor. Das ver⸗ 
urſacht doppelte Koſten, ſowohl durch die immer wieder 
erforderliche Bekämpfung als auch durch den verminderten 
Ernteertrag. 


Freilich, wenn man ehrlich iſt, wird man oft geſtehen 
müſſen, daß das Übel eben doch nicht mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet wurde. Die unerſchöpflichen Sitze 
ſteter Neuverſeuchung und Mißvergnügens ſind die 
Feldraine, Grenzwege, Straßengräben uſw. Nicht allein 
die Samenunkräuter finden dort durch Anflug ein unge⸗ 
ſtörtes Plätzchen zur Erhaltung und Vermehrung ihrer Art, 
ſondern auch manche durch ihre Wurzelausläufer gefähr⸗ 
lichen Unkräuter niſten ſich von hier aus dauernd ein. Mit 
den gelegentlichen Ankömmlingen wird man ſich abfinden 
können, die bald wieder verſchwinden und nie ganz zu ver⸗ 
meiden ſind. Es gibt aber ſtandhaftere Geſellen. Das Geld 
für chemiſche Kampfmittel, Kalkſtickſtoff und Kainit, iſt zum 
Teil nutzlos vertan, wenn man vor dieſen Seuchenherden 
Halt macht aus Furcht, der Nachbar könnte die Beſeitigung 
der Unkrauthecken übelnehmen. 


Wo ſyſtematiſche Unkrautbekämpfung betrieben 

werden ſoll, müſſen alſo die Ränder, Raine 

uſw. von vornherein mit in den Plan einbe⸗ 
zogen werden. 


Man wird dabei die ſich nur durch Samen fortpflangen: 
den Unkräuter von den Wurzelunkräutern unterſcheiden 
müſſen. Erſtere kann man ja durch Mähen allmählich ver⸗ 
drängen, letztere aber dadurch nur zu vermehrter unter⸗ 
irdiſcher Tätigkeit anſpornen. Aber ſelbſt die Samen⸗ 
unkräuter beeilen ſich manchmal mehr mit ihrer Verbrei- 
tung, als der ſorgſame Ackerwirt mit ihrer Vertilgung. 
Manche Unkräuter ſind aber noch ſo boshaft, ſich auf beide 
Arten zu vermehren. Ein Beiſpiel dafür bilden der Löwen⸗ 
zahn mit ſeinen „Puſteblumen“, der Huflattich oder der 
Große Sauerampfer. Beſonders der Löwenzahn mit ſeiner 
zeitigen Fruchtbildung kommt meiſt zum Abblühen vor der 
Mahd; wendet man auf dem Acker chemiſche Bekämpfungs⸗ 
mittel an, jo wird man den Rain nicht vergeſſen. Auch 
die Ackerklapper und die Große Klapper, beide Schmarotzer 
er Gräſern oder Getreide, werden durch Kalkſtickſtoff ge⸗ 

ädigt. 


Gleichfalls ſind chemiſche Mittel gegen Hederich, 

Klatſchmohn und Flughafer wirkſam, ebenſo 

wie gegen die ſonſt auf den Rainen haltbaren 
Klee⸗ und Luzernewürger. 


Grundſätzlich wird man aber auf den Unkrauthecken mit 
dem Mähen nicht erſt in der Erntezeit beginnen, ſondern 
ſchon ſpäteſtens im Juni die Senſe anſetzen 
und ſie im Juli oder Auguſt nochmals eingreifen laſſen. 
Damit haben wir die Wurzelunkräuter natürlich nicht be⸗ 
ſeitigt, die ſich vom Rande aus leicht im Acker einbürgern 
können. Zu ſolchen unangenehmen Nachbarn gehören 
neben den ſchon genannten die Grindflockenblume, die 
Diſtel, die ſehr ſchädliche Ackerwinde, die an Verbreitung 
zunehmende Pfeilkreſſe, die Ackerglockenblume, die Kron⸗ 
wicke und die Quecke, nicht zu vergeſſen auch der Große 
Sauerampfer. Gegen dieſe Eindringlinge wird 
ſpäteſtens im Juni der Untergrundpflug 
einzuſetzen ſein. Er wird in der Regel Ordnung 
ſchaffen. Droht die Ackerbrombeere mit ihrer Nähe, ſo wird 
der Wendepflug mit abgeſchraubtem Wendeſchar empfohlen, 
der gleichfalls im Juni anzuſetzen iſt. 

Die Grenzraine bilden mit ihrem Pflanzenbeſtand an 
ſich einen wertvollen Anzeiger für den Unkrautbeſtand der 
Gegend. Es iſt aber immer beſſer, auf ein ſolches Muſeum 
zu verzichten und nur Gräſer darauf zu dulden, abgeſehen 
natürlich von der Quecke, dem Flughafer und dem Wind⸗ 
halm. Handelt es ſich um Grenzwege, ſo wird man mit 
dem Nachbarn leicht eine Vereinbarung über den gemein⸗ 
ſamen Kampf treffen können. Dr. E. Feige. 


Zweckmäßige Kennzeichnung von Überfahrten 
über Wieſengräben. 

In ebenem Wieſengelände und auf größeren Wieſen⸗ 
flächen kommt es oft vor, daß das Auffinden der Überfahrten 
einige Zeit erfordert. Beſonders iſt dies der Fall, wenn 
neue und ortsfremde Hilfskräfte zur Heuernte herangezogen 
werden, wenn es abends ſchon ſpät geworden iſt oder wenn 
man auf fremden Pachtwieſen Heu wirbt. Es empfiehlt ſich 
in ſolchen Fällen, die überfahrten durch Pfähle kenntlich zu 
machen. Am beſten iſt es, dabei in jeder Ecke der Überfahrt 
einen eichenen Pfahl einzugraben oder einzuſchlagen. Länge 
1—1,5 Meter. Wird abends ſpät eingefahren, jo kann man 
dieſe Pfähle noch weiß ankalken. Außerdem verhüten dieſe 
Pfoſten oft das Umkippen von Fudern und das Zerſtören 
der überfahrten durch zu ſcharfes Fahren um die Ecken, alſo 
noch zwei Vorteile, die nicht zu gering zu werten ſind. Statt 
der Eichenpfähle einfach große Aſte von Weiden oder Pappeln 
einzuſtecken, iſt weniger ratſam, da dieſelben leicht anwachſen. 
Solche Bäume ſind an Überfahrten auch deshalb nicht gern 
geſehen, da die Baumkronen beim Vorbeifahren der Heu⸗ 
fuhren hinderlich ſind und das herabfallende Laub die Gräben 
und Durchläſſe leicht; verſtopft. 

Landwirt Höppner, Zurow. 


Obft: und Gartenbau. 


Vom richtigen und falſchen Anheften der Leittriebe. 


Leittriebe nennt der Kenner der Obſtbaumbehandlung 
die Verlängerungen derjenigen Aſte, welche dem Baum die 
Kronenform verleihen. Auf ihrer vollendeten ſtarken Ent⸗ 


wicklung beruht mithin der zweckmäßige Kronenaufbau.“ 


Wird ſolcher Leitzweig aus irgendeinem Grunde vernichtet, 
dann iſt dieſer ſchwer zu erſetzen. Um einen recht üppigen 
Leitzweig als Leitaſtverlängerung zu erhalten, werden die 
letztjährigen Leitzweige zurückgeſchnitten, und zwar auf ein 
beſonders gut vorgebildetes Treibauge. Der aus dieſem 
Leitauge entſtehende Leittrieb wird ſorgfältig angeheftet, 
um ihn vor dem Abbrechen im Winde zu bewahren und ihm 
zudem die Richtung ſeines ferneren Wachstums zu geben, 
die der Obſtgärtner im Sinne der Fortentwicklung der 
Kronenform für zweckmäßig erachtet. 

Bei dieſem Anbinden werden erhebliche Fehler in⸗ 
ſofern begangen, als zu feſt angeheftet wird. Oder es wird 
freilich loſe genug angebunden, aber dem ſchnellen Diden- 


Einfache Sichenpfäßte kennzeichnen die liberfahrten 
ber Wieſengräben. 


wachstum des Jungleittriebes nicht genügend Rechnung 
getragen. Kurz und gut: Die unerfreulichen Fol⸗ 
gen des feſten Bindens (ſiehe Abbildung 1 
links) find zwiefacher Art. Das Band ſchnürt den 
Trieb ein; es klemmt ihn derart feſt an den beigeſteckten 
Stab oder an den „Zapfen“, 
alſo im Längenwachstum unterhalb des Bandes behindert 
iſt. Die Folgen hiervon zeigt die Abbildung links. Der 
Leittrieb weicht im Bogen nach auswärts aus. Der eine 
Zweck des Anheftens, nämlich der der Erzielung eines ge⸗ 
raden Leittriebes wird nicht nur nicht erzielt, ſondern 
geradezu verhindert. Allmählich führt auch das feſt an⸗ 
gelegte Wand zu Einſchnürungen (Abb. 2 links). Die Folge 
derſelben iſt einerſeits die überſtarke Entwicklung des 
N 0 > 


. Falſch und richtig angehefteter Leitzweig. 


kurzen Triebſtückes bis zum Band, andererſeits die dürf⸗ 
tige Entwicklung des Leittriebes oberhalb des Bandes. 
Und endlich: Mit der Zeit wird die Einſchnürungsſtelle im 
Verhältnis zu dem langen Endtrieb derart dünn, daß der 


daß er zurückgeſtaucht wird, 


Leittrieb an der Einſchnürungsſtelle abbricht, wenn einmal 
der Wind ſtark bläſt (Abb. 2 rechts). 

Die wuchshemmende Bandeinſchnürung führt oft auch 
dazu, daß aus dem verdickten Unterteil des Leittriebes 
Seitentriebe entſtehen, indem die an dieſem Zweigteil bes 
findlichen Augen zum Austrieb kommen. Der Baum iſt 
ſogar gewiſſermaßen zu einem ſolchen höchſt unwill⸗ 
kommenen Austrieb gezwungen. Der aufbauende Saft 
drängt immer nach den Triebenden zu. Wird er durch das 
feſt einſchnürende Band zurückgeſtaut, dann macht er ſich 
eben unterhalb desſelben Luft, indem er die dort vor⸗ 
handenen Knoſpen, die andernfalls ſchlafen geblieben 
wären, zum Durchtrieb bringt. Die Folgen dieſer Ent» 
wicklung ſind nicht nur die bereits beſchriebenen häßlichen 
Krümmungen, ſondern außerdem weidenkopfartigen Ge— 
bilde, die den Baum verunzieren und ſchwer auszumerzen 
ſind; es ſei denn, ſie werden völlig herausgeſchnitten und 
es wird ein neuer Leittrieb entwickelt. Dies aber gelingt 
nie fo formenſchön, wie der Leitaſt aus natürlicher Ent⸗ 
wicklung formenſchön iſt. Außerdem geht ein volles Jahr 


Die Folgen des falſchen Anheftegs. 


Zeit hierüber verloren. Zweckmäßig und richtig iſt der 


Leittrieb unſerer erſten Abbildung rechts angeheftet, näm⸗ 


lich loſe. Der Leittrieb ſoll Spielraum haben. 
Es iſt durchaus nicht nötig, daß er ſtarr mit dem bei⸗ 
geſteckten Stab bzw. mit dem Zapfen verbunden iſt. Not⸗ 
wendig iſt es aber, die Bänder alle 4—6 Wochen nachzuſehen. 
Das Anheften erfolgt am beſten durch die Zapfen⸗ 
methode. Hierbei wird der Leitzweig nicht bis auf das 
Leitauge des vorjährigen Verlängerungstriebes zurück- 
geſchnitten, ſondern der letztjährige Leittrieb bleibt beim 
Schnitt mindeſtens 12 Zentimeter länger ſtehen. Damik 
aber die an dieſem Stück befindlichen Knoſpen nicht aus⸗ 
treiben, vielmehr dem Leitauge aller Saftzufluß zukommt, 
werden die Augen dieſes 12 Zentimeter langen Stückes 
ausgeſchnitten oder ausgebrochen. Dieſes Stück, das in 
dargeſtellter Weiſe zum Anheften des Leittriebes benutzt 
wird, ſtirbt mangels Ernährung (da die Knoſpenaustriebe 
fehlen) ab und wird bei 8 (Abb. 20 abgeſchnitten, ſobald 
der Leittrieb genügend verholzt und ſomit ſtandfeſt genug 
geworden iſt, um ſich ohne die Stütze des Zapfens zu 
halten. Janſon. 


Maikäfer 
vernichten 20000 Morgen Ernte! 


Statiſtiſche Erhebungen 
über dieſen gefährlichſten Frühlingsfreund. 


„Im Frühjahr kommt alsdann der Maikäfer, 
frißt euch die Bäume ab, kahl wie Beſenreiſig.“ 


Jean Paul. 


Mit dem Mai kam der Maikäfer. Er hatte ſich natür⸗ 
lich — wie alljährlich — ſchon einige Monate vorher ange- 
meldet. Als beiſpielsweiſe der Bauer im März oder April 
mit dem Pflug durch das Feld zog, wurde ein Mailäfer 
ausgehoben. Er wurde dann als der erſte „Frühlingsbote“ 
angeſprochen. Man hätte ihn jedoch auch ſchon im Herbſt 
auspflügen können — und dann wäre er ein „Frühlings⸗ 
gruß im Oktober“ geweſen. Aber im Mai kommt der Mai⸗ 
käfer, ohne daß man ihm zu helfen braucht. Er kommt ſogar 
manchmal in ſolchen Schwärmen, daß man ihn verwünſcht 
und bekämpft. Dann ſtehen die Jungen und die Mädel, die 
bei ſeinem Anblick das Maikäferlied zu ſingen pflegen, 


traurig da und wiſſen nicht, welche Haltung ſie nun eigent⸗ 
lich zum Maikäfer einnehmen ſollen, eine freundliche oder 
eine feindliche. 

Das iſt nämlich merkwürdig: auch im Erwachſenen, der 
beiſpielsweiſe ſein Feld oder ſeine Obſtbäume vor der Mai⸗ 
käferplage zu ſchützen hat, meldet ſich leiſe eine Stimme, die 
für den Schädling ein Veto einzulegen verſucht. Sollte dies 
mik dem altgermaniſchen Glauben zuſammenhängen, der 
den Maikäfer als einen Sendboten aus Freyas Garten 
anſah? „Deine Mutter tft im Pommerland“ — heißt es 
in dem Maikäferliedchen. Ein Forſcher glaubt nun mit 
Beſtimmheit ſagen zu können, daß es eigentlich „Pommel⸗ 
land“ heißen müßte. Und das würde dann bedeuten: Apfel⸗ 
land, Freyas Garten. 

Gleichviel: wenn die Plage den Menſchen zu Abwehr⸗ 
maßnahmen zwingt, dann kann er ſeinen freundlichen Ge⸗ 
fühlen gegenüber einem gefährlichen Schädling nicht lange 
Raum geben. Und der Schaden, der jährlich durch dieſen 
„Frühlingsboten“ angerichtet wird, iſt wahrlich nicht gering. 
Nach fachmänniſcher Schätzung wird allein ſchon durch die 
Engerlinge, aus denen die Maikäfer ſpäter ſchlüpfen, ein. 
Schaden geſtiftet, der dem Ertrag von 50 Bauernhöfen oder 
von 20000 Morgen gleichkommt. 

Vor drei Jahren wurde beſonders Baden von einer 
ſchweren Maikäferplage heimgeſucht. K 
Einſatz gelang es, an manchen Tagen bis zu drei Millionen 
Käfer zu fangen. In einem badiſchen Forſtgebiet wurde der 
jährliche Engerlingſchaden auf rund 50000 Mark geſchätzt. 
Der Verluſt an Zuwachs in dem Forſtgebiet betrug nach 
dieſer Schätzung etwa 3000 Feſtmeter. 

In Schleſien traten die Maikäfer als eine arge Plage im 
Jahre 1936 auf. Es klingt feit wie eine Geſchichte aus dem 


Für Haus und Herd. 


Gemüſe für Entfettungskuren! 


Bei richtiger Auswahl der Gemüſearten und ent⸗ 
ſprechender Zubereitung in der Küche können die Gemüſe 
für viele Zwecke der Ernährung mit beſtem Erfolg verwendet 
werden. Mit Hilfe der Wiſſenſchaft iſt es in den letzten 
Jahren ſogar gelungen, unſere Gemüſe auch vorteilhaft in 
den Dienſt der Heilkunde einzuſchalten. Die Gemüſe ſind 
für unferen Körper ebenſo unentbehrlich wie eiweißreiche 
Nahrungsmittel. Sie enthalten z. B. verſchiedene pflanzliche 
Alkalien und Salze, durch welche ſchädliche Säuren ab⸗ 
geſtumpft werden, die beim Abbau der Nahrung im Körper 
auftreten (Schwefelſäure, Phosphorſäure uſw.). Wir geben 
ſchon dem Säugling Gemüſe, um dadurch den Nachteilen 
alleiniger Milch⸗ und Mehlkoſt vorzubeugen, bzw. dieſe zu 
beheben; hier ſpielt der Eiſengehalt des grünen Gemüſes 
eine wichtige Rolle. Ferner ſcheint der Blattfarbſtoff, das 
Chlorophyll, auch in beſtimmten Beziehungen zur Bildung 
des Blutfarbſtoffes zu ſtehen. Eine normale Darmtätigkeit 
hängt aufs engſte von der Erzeugung von Nahrungsſchlacken 
ab, d. h. ſolcher Beſtandteile, die nicht ſchnell zu verdauen 
find. Die Gemüſe find auch in diſer Hinſicht wertvolle 
Nahrungsmittel, da ihr Gehalt an ſchwer verdaulicher Roh⸗ 
fofer oder Zelluloſe in den für unſeren Körper richtigen 
Grenzen liegt. Der Gehalt an Rohfaſer ſchwankt natürlich je 
nach Alter des Gemüſes; er ſteigt mit zunehmendem Alter. 
So werden, wie uns allen bekannt iſt, alte Radieschen und 
Kohlrabi z. B. holzig. Als Krankenkoſt nimmt das Gemüſe 
eine ſehr bedeutende Rolle ein, es iſt aus der Diät nicht mehr 
wegzudenken. Der Rohfaſergehalt trägt zur Bildung von 
Kot bei, wodurch der Darm des Kranken wieder zu ordnungs⸗ 
mäßiger Tätigkeit angeregt wird, Das gleiche gilt auch für 


ältere Menſchen, bei denen die Darmfunktionen allmählich 


nachlaſſen. Wie vielgeſtaltig die Verwendung von Gemüſe 
ſein kann, beweiſt die Tatſache, daß es mit gutem Erfolg bei 
Entfettungskuren durch Einſchaltung ſogenannter Gemüſe⸗ 
tage angewendet wird. Bei entſprechender Auswahl ver⸗ 
ſchiedener Gemüſearten ſtellt ſich bald ein Sättigungsgefühl 
ein, obwohl dem Körper verhältnismäßig wenige Nahrungs⸗ 
mengen zugeführt wurden. Andererſeits iſt es aber auch 
möglich, das Gegenteil durch richtige Zubereitung mit Mehl⸗ 
und fetthaltigen Lebensmitteln zu erreichen. 


Durch planmäßigen 


Urwald, wenn man erzählt, daß die Maikäfer ernſthaft den 
Verkehr gefährdeten. Die Autofahrer, die bei Nacht über 
die Landſtraßen fuhren, berichten, daß die Maikäfer durch das 
cheinwerferlicht wie die Motten derartig angelockt wurden, 
daß F. gegen die Winoͤſchutzſcheibe klatſchten und dem Fahrer 
jede Sicht nahmen. 

Dies alles rechtfertigt alſo, daß man ſehr unſentimental 
gegen den Schädling vorgehen muß, wenn er in Mengen auf⸗ 
tritt. So wurden denn auch im Reich vom Ernährungs⸗ 
miniſterium im vergangenen Jahre den Landesbauern⸗ 
ſchaften insgeſamt 100000 Mark für die Bekämpfung zur 
Verfügung geſtelit. 

Die Bekämpfung ſelbſt aber iſt ſchwieriger, als man in 
Laienkreiſen gewöhnlich annimmt. Es iſt nämlich bisher nicht 
gelungen, ein Gift zu finden, durch das man Maikäfern ent» 
ſcheioͤend entgegentreten könnte. Arien zeigte ſich unwirkſam. 
Die Maikäfer fraßen in den Forſten und Obſtgärten wie 
bisher und ließen ſich durch Spritzungen nicht ſtören. So 
bleibt als einziges Mittel übrig, daß große Suchkolonnen 
eingeſetzt, und daß die Maikäfer auf dieſe Weiſe einzeln ge⸗ 
ſammelt werden. Im vergangenen Jahrhundert wurden 
bereits, weil man einſah, daß einzelne Menſchen gegen eine 
ſolche Plage nichts ausrichten können, „Maikäfer⸗Ver⸗ 
tilgungs⸗Vereine“ gegründet. 

Heute bildet man reguläre Fangkolonnen, mit denen man 
in den Wald hinauszieht. Einer übernimmt die Aufgabe, 
die Bäume abzuſchütteln, während andere unter dem Baum 
ein Tuch ausbreiten, auf das die Maikäfer herabpraſſeln. Die 
gefangenen Schädlinge werden dann in Fäſſer geladen, die 
man am beſten auf einem Geſpann durch den Wald trans⸗ 
portiert. Durch Überbrühen mit heißem Waſſer werden die 
Maikäfer getötet, und fie können nun entweder als Futter 
oder als Dung gute Verwendung finden. 


Gemüſe ſchafft Geſundheit. 


Daß Gemüſe geſund und nahrhaft iſt, weiß jede Haus⸗ 
frau. Weniger bekannt iſt dagegen, worin der Wert der 
einzelnen Gemüſearten beſteht. Spinat empfiehlt man zum 
Beiſpiel Bleichſüchtigen und Nierenkranken, während 
Sellerie beſonders für Nervenkranke und Rheumatiker 
wertvoll iſt. Die Lebertätigkeit erfährt durch Tomaten eine 
nicht zu unterſchätzende Anregung und Rüben regen ſtets 
den Appetit an. Gurken erfreuen ſich in der heißen 
Jahreszeit wegen ihrer kühlenden Eigenſchaft großer Be- 
liebtheit und Knoblauch und Zwiebeln vermehren ſowohl 
die Speichel⸗ als auch die Urinabſonderung, außerdem 
ſtärken ſie alle Verdauungsorgane. Die darniederliegende 
Verdauung wird ebenfalls von Meerrettich belebt, und auch 
Schnittlauch wirkt in gleicher Richtung. 


Soße zu Stangenſpargel mit Schinken. 

Einfache holländiſche Soße. 1 Eßlöffel Butter, 2 Eßlöffel 
Mehl, 1 Eigelb, etwas Zitronenſaft, / Liter Spargel⸗ 
kochwaſſer, geſalzen. 

Das Mehl in der zerlaſſenen Butter durchdünſten, ohne 
daß es jedoch Farbe annimmt. Die Spargelbrühe dazu gießen 
und unter ſtändigem Rühren durchkochen laſſen. Die Soße 
vom Feuer nehmen, das Eigelb darunter miſchen und nach 
Zitrone abſchmecken. x 
Spargelragont, 2 

Beliebig ſtarker Spargel wird in Stücke geſchnitten und 
in ſchwachem Salzwaſſer gargekocht. Alsdann ſchwitzt man 
etwas Fett mit 1 Löffel Mehl und läß! dieſes mit der 
Spargelbrühe aufkochen. Da hinein gibt man die Spargel⸗ 
ſtücken und läßt das Gemüſe einige Minuten darin ziehen. 
Kleine Fleiſchklößchen werden als Beilage gereicht. 


Rührei mit Bruchſpargel. 

250 Gramm Bruchſpargel, 4 Eier, 3 Eßlöffel Milch, 2 Eß⸗ 
löffel Fett, “/ Teelöffel Salz. 

Den Spargel in leichtem Salzwaſſer weichkochen. Die 
Eier mit der Mich verſchlagen und leicht ſolzen. Das Fett 
in der Pfanne zergehen laſſen, die abgetropften Spargel⸗ 
ſtücke hineingeben, die verſchlagenen Eier darübergießen und 
ein lockeres Rührei backen. 
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